
Kant-Gesellschaft

lädt zu

,,,9etprä§[;abend
,,,Minden (mt/mib). Die

Kant-Gesellschaft lädt zu

einem Gesprächsabmd
zum Thema,,Glaube - eine

Glaubenssache?" ein. Aus-
gehend von einem Ferh-

sehbeitrag Gerd Scobels

auf 3sat sollendie Rolle von
Glaube und Wissen in der
modernen Gesellschaft dis-
kutiert werden. Die Veran-

staltung findet am heuti-
gen Mittwoch, ro. Februar,

um 19.30 in der Bibliothek
und Mediothek des Her-

der-Gymnasiums, Brü-

ningstraße 2, statt. Die Mo-
deration des Abends über-
nimmt Dr. Christoph An-
dreas Marx.
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Glauben - eine

Glaubenssache?
Gesprächsabend der Kant-Gesellschaft
widmete sich dem Wissen.und Hoffen

Von Gerhard Lunde

Minden (mt). Mit jedem Men-
schen beginnt die Welt noch
einmal von neuem, und auch
beim Sterben ist jeder wieder
.der Erste. Damit sind die Fra-
gen Kants immer jedem Ein-
zelnen wieder neu gestellt:

,,Was kann ich wissen?" und

,,Was darf ich hoffen?" - sie

sind unabweisbar und bleiben
doch ohne eine abschließende
Antwort,,,weil die Fragen nie-
mals auftrören". Dem Verhält-
nis beider Fragen zueinander
galt ein Gesprächsabend der
Kant-Gesellschaft, moderiet't
von Dr. Christoph Andreas
Marx, dessen Stimmenvielfalt
nur angedeutet werden kann.

Es zeigte sich, dass Wissen
und Glauben im Alltag aufei-
nander bezogen sind, sich er-
gänzen und erst zusammen
einen Umriss des ganzen Men-

schen ergeben. Ohne zu glau-

ben, ohne Vertrauen wäre das

Leben nicht vorstellbar: Wenn
wir uns dem Schlaf überlas-
sen, sind wir gewiss, auch wie-
der aufzuwachen; bei Antritt
einer Flugreise setzen wir da-

rauf, sicher anzukommen;
selbst als Nietzsche die Recht-

mäßigkeit unserer Gramma-
tik in Zweifel zog, tat er dies
mit eben den sprachlichen

Mitteln, an die er nicht mehr
zu glauben vorgab. Umge-
.kehrt gibt es ein Wissen, das

keine Beweise braucht: die In-
tuition, die ,,Logik des Her-
zens" (Pascal).

Wird eine der beiden Fragen

Verabsolutiert, verengt sich
des Menschen Selbstverständ-
nis. Wenn das Wissen sich aber

in seinem Geltungsanspruch
absolut setzt, fördert es jenen

Zustand,. den Heidegger

,,Seinsvergessenheit" nannte.
Der Einspruch gegen bloß
funktionales Wissen findet
sich auch bei Wittgenstein:

,,Der ganzen modemen Welt-
anschauung liegt die Täu-

schung zugrunde, dass die so-

genannten Naturgesetze die

Erklärungen der Naturerschei-
nungen seien. Nicht wie die
Welt ist, ist das Mystische, son-

dern dass sie ist."
Das Mystische aber entzieht

lsich rationaler Betrachtung,

vielmehr haben die Mystiker
in allen Religionen ihre ie eige-

ne, vielfach außersprachliche

Teilhabe am Geheimnis ge-

funden - in den abrahamiti-
schen Religionen in einem
personalen Gegenüber, im
Buddhismus unter Verzicht
darauf. Wäs jedem bleibt, aber

ist die Freiheit, den eigenen

Weg zu finden - einen Hinweis
von .Albert Einstein vor Au-
gen: ,,Es gibt nur zwei Arten,

sein Leben zu leben. Entweder

so, als gäbe es keine Wunder,

oder so, als wäre alles ein Wun-

der."


